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Deutsche Bnirvesftaaten .
Oesterreich . Wie » , 20 . Okt . Das Haus Neid Irving und Komp ,

in London soll mit der Pforte eine Anleihe von 5 Millionen Pf . St . abge -

schlossen haben , wogegen sie Ländereien und Zollerträgniffe verpfändet . Dies

wäre im gegenwärtigen Augenblick in der That ein Ercigniß . ( AugSb . Abendz . )

Preußen . Berlin , 19 . Oktober . Die hier fortgesetzten Adclsernen -

nungcn in neuer Form , nach welcher Adel am Besitz klebt und mit diesem
verloren geht , folglich nur durch Majoratsstiftungen bewahrt werden

kann , sind nicht so reichlich ausgefallen , als man es erwartet hatte . Sechs -

nndzwanzig Personen , größtentheils Gutsbesitzer , Kaufleute , Amtsräthe und

einige Beamte , von welchen man voraussetzt , daß dieselben , als begütert , den

nöthigen Grundbesitz für ihre Kinder ankaufen werden , sind ernannt worden .

Bemerkenswerth ist die Aenderung , nach welcher die Kinder der Belehnten

sämmtlich den Adel empfangen und erst der zweite Grad , die Enkel , ihn ver¬
lieren , im Fall ihre Väter keine Rittergüter besitzen . Dies ist auch auf die

Adelsernennungen in Königsberg ausgedehnt . — Mit vieler Freude ist die

Gnade des Königs für die Universität vernommen worden , deren Budget jähr¬
lich um 20,000 Thlr . vermehrt worden ist . Wenn man weiß , wie oft und

dringend unter der vorigen Regierung der Antrag gestellt wurde , das Universt -
tätseinkommen nur um 10,000 Thlr . zu erhöhen , und wie konsequent es ab¬

gelehnt wurde , wenn man weiß , wie kläglich es der großen Zahl ausserordent¬
licher Professoren und Lehrer geht , welche zehn Jahre und länger zum Theil
lehren , ohne irgend einen Gehalt zu empfangen , so wird man die Gnade des

Königs erst aus dem rechten Lichte betrachte » . ( S . M . )
Berlin , 21 . Okt . Fürst Pückler - Muskau hat während des Festes mit

seinen schönen arabischen Pferden und seiner prächtigen Rococoequipagc eine

glänzende Rolle gespielt . Er wird seine Herrschaft in Schlesien nicht verkaufen ,
da die Grafen Pückler in diesem Falle ihr Vorkaufsrecht geltend gemacht haben .
Die berühmte Abpssinierin ist nicht hier ; sie liegt in Dresden krank , und man

glaubt , sie habe die Auszehrung und könne das Klima nicht ertragen . — Die

Bewachung der polnischen Gränze von Seiten der Russen hat zwar etwas in

ihrer Strenge nachgelassen . Doch dauert der Schmuggelhandel noch immer in

seiner ganzen Ausdehnung fort und zwar nach beiden Seiten hin . — Reisende
aus St . Petersburg erzählte » Wuuderdinge von dem wiederhergestcllten Winter¬

pallast . Es gibt darin Zimmer , deren Wände aus lauter Lapis lazuli be¬

stehen , und andere , deren Plafonds von Säulen getragen werden , die Malachit

Monolithen sind . Ueber die Schnelligkeit , mit welcher dieses Feenschloß nach

seiner Zerstörung in größerer Pracht wieder hergestellt wurde , darf man sich
nicht wundern , wenn man hört , daß 20,000 Menschen beständig daran be¬

schäftigt waren , selbst mitten im heißesten Sommer . ( S . M .)
Aus Preußen , 18 . Okt . Hier steht man den Rüstungen Frankreichs gegen¬

über noch nicht eine Spur von kriegerischen Vorbereitungen . Das Gefühl der

Kraft und des Rechtes gibt solche Ruhe . Wohl könne » wir auf unser preußi¬

sches Wehrsystem , die Frucht einer großen Zeit , getragen und ausgebildct von

einer weisen Regierung und einem intelligenten und kräftigen Volke , mit Recht

vertrauen . Hier bedarf eS bei einer bedrohenden Gefahr nicht der geschäftigen
Eile , der Ausgabe » ungeheurer Summen , des AushebenS u . Ererzirens großer

Massen Neuausgehobener u . dgl . Kommt die Stunde , wo selbst die größte

Friedensliebe am Ziel ist, wird Preußen und Deutschland endlich gezwungen zu
handeln : so bedarf es blos des Willens , und eine Streitmacht steht da , welche

Deutschlands Recht und Ehre gegen Nachbarn verfechten wird , die gern am

Rheine wieder gewinnen möchten , was sie im Oriente verloren . Wohl könnte

der Fall eintreten , daß im ersten Momente die Franzosen die Rheinprovinzen

überschwemmen , denn dort ist bis jetzt Alles auf dem bisherigen Friedensfuße

geblieben . Mit der Landwehr sind dort , einschließlich eines Theils des - siebenten

Armeekorps , blos circa 40,000 Mann ; diese könnten allerdings gegen eine

große feindliche Armee nicht das Felv halten und müßten sich gleich in die dor¬

tigen großen Festungen werfen , würden hier aber auch so sichere Stützpunkte

finden , daß sie das Herankommen der Verstärkungen mit Ruhe erwarten dürf¬
ten . Und welches sind diese Verstärkungen ? Es kommen nach Maaßgabe

ihrer Entfernung nach und nach an : das 7 . , 4 . , 3 . , das Gardekorps , 2 . , 6 . ,
ö . und 1 . Armeekorps ; jedes Armeekorps bestehend aus 27 Bataillonen , 30

Schwadronen n . 96 Geschützen ; jedes Bataillon 1000 Mann , jede Schwadron
170 Pferde . Es kommen also von Preußen allein , ausser den schon am Rhein

stehenden 40,000 Mann , noch etwa 270,000 Mann hinzu . Ausser diesen für
das erste Auftreten im Felde bestimmten Truppen bleiben 72 Bataillons , 60

Feuilleton .

Ueber den neuen Mordversuch gegen Ludwig Philipp .
Darmes , der neue Königsmörder , ein schäbiger Lump , wie Alibaud und

Meunier cs waren , hat bei seiner Verhaftung , wie Moros zu Dionys , geäussert , er

wollte den „ Tyrannen " ermorden .
Ludwig Philipp em Tyrann ! — - Bei Gott , die Republikaner selbst lachen

darüber . Hat Frankreich , haben die Franzosen zu irgend einer Zeit größere Frei¬

heit genossen , als unter der Regierung dieses „ Tyrannen " ? Etwa unter der Re¬

publik , wo Tausenve und aber Tausende ohne alle Form Rechtens , jedenfalls aber

ohne ernstlichen Prozeß hingerichtet , ermordet wurden ; wo die Aeusserung einer

Meinung , welche auch nur um eine Fingerbreite von der der Machthaber abwich ,

unfehlbar den Tod brachte ? Oder unter Napoleon 's Eisenszeptcr , der Alles ihm

Entgegenstrebende wie Thon zerschlug ? Unter dem Kaiserreiche , wo durch Kabi -

nersbesehle Militärkommissionen die Bürger richteten , die Preßfreiheit vernichtet ,
die Nationalvertretung nur ein Possenspiel war ? Oder zur Restaurationszeit , unter

der von fremden Bayonnettcn eingesetzten Regierung , die sich von ber Pfaffenpartci
an 's Schlepptau nehmen ließ ? Welches Land Europa 's hat eine unbeschränktere

Preßfreiheit , eine einflußreichere Volksvertretung , eine mächtigere Volksbewaffnung ,
ein freieres Gerichtsverfahren , als Frankreich ? Wo ist auch der niedrigste Unter -

than sich seiner Rechte stolzer bewußt , wo hat er weniger , als in Frankreich , einen

Obern über sich zu erkennen ? — Aber was dieses schlechte Gesindel Tyrannei
nennt , ist die Herrschaft der Gesetze , die Zügelung wilder Leidenschaften , die Ord¬

nung der staatlichen Gesellschaft . Das Joch der Moral und des Rechtes , welches

Schwadronen , 60 Artilleriekompagnien im Lande zurück , um als Ersatztruppen ,
Reserven und FestungSgarnisonen zu dienen . Die 116 Bataillone der Land¬
wehr zweiten Aufgebots sind hierbei noch auf keine Weise gerechnet ; da sie aber
aus lauter gedienten Soldaten bestehen , Montirunge » , Waffen u . Ausrüstungs -
gcgenstände aller Art in Menge besitzen , so sind auch diese 116 Bataillone noch
schnell disponibel . Ich selbst mar eine Reihe von Jahren Militär , diente in
mehr als einer Armee und hatte Gelegenheit , auch noch andere Heere kennen
zu lernen , muß aber als innigste Ueberzeugung aussprechen , daß die preußische
Armee dem Material , der Ausbildung , der Intelligenz und dem moralischen
Werthe nach unbestritten eine der vorzüglichsten Armeen ist , und daß sie ganz
unbedenklich in keinem Punkte , die numerische Stärke etwa ausgenommen , der
französischen Armee nachsteht . Die seit 24 Jahren bestehende Organisation der
preußischen Armee macht es möglich , daß , sobald der Befehl eintrifft , die Ba¬
taillone in ihrer vollen Kriegsstärke von 1000 M . in fünf bis acht Tagen voll¬
ständig ausgebildet und ausgerüstet die Garnison verlassen .- Die Kavallerie u .
Artillerie würde dies etwa in 14 Tagen können , weil sie noch zur vollen Kriegs¬
stärke einer Verstärkung an Pferden bedarf . Alle Tcuvpentheilc der preußischen
Armee besitzen eine ganz vorzügliche Bekleidung und Bewaffnung . Die ganze
Armee kann in vollständig neuer Bekleidung ausmarschiren , die jetzt der Soldat
gar nicht in Händen hat und welche nur für die Paraden auf den Kammern
liegt . Jeder Soldat hat drei Anzüge , einen neuen auf der Kammer und einen
Mittlern und einen alte » zum Gebrauch in Händen . Die Bewaffnung ist aus¬
gezeichnet , viele Regimenter haben zum gewöhnlichen Ererzir - und Garnisons -
dieuste besondere Gewehre , so daß die in ' s Feld mitzunehmendeu Gewehre bloS
zu den Scheibenschießübungen genommen werden . Große Massen von Waffen
aller Art , Geschützen und Munition liegen stets in den Vorrathshäusern in Be¬
reitschaft . An Pferden ist durchaus kein Mangel , ein großer Theil der östliche »
Provinzen der Monarchie eignet sich seiner Natur nach von je her zur Pferde¬
zucht ; die Regierung hat in den langen Friedensjahren sehr viel für die Ver¬
besserung und Verbreitung der Pferdezucht gethan , und daher kommt es , daß
eine große Masse sehr guter , brauchbarer Pferde vorhanden sind . Die preuß .
Armee hat seit länger als 20 Jahren keine Pferde aus dem Auslande bezogen ,
die Landwehrkavallerie wird stets von Landpfcrden beritten gemacht , und dies
Alles ohne die Mindeste Schwierigkeit . Jeder , der die preußische Armee kennt ,
muß gestehen , daß sie sehr gut beritte » ist, und eben so gut wird der Kriegsbe¬
darf an Pferden entnommen werden können . Fast die Hälfte , nämlich unge¬
fähr drei Siebentel der oben angegebenen Armee , ist Landwehr . Ist aber preuß .
Landwehr etwa mit Milizen , Bürgergarden , Aufgeboten , Natioualgarden u .
dgl . auf gleiche Linie zu stellen ? Wahrlich , nein ! Die preußische Landwehr
besteht aus den Mannschaften , welche ihre Dienstzeit bei den Linienregimentern
bereits abgeleistet haben , die Bataillons - u . Kompagniekommaudeure sind Offi¬
ziere aus der Linie , die Subalrernofsiziere habe » sämmtlich auch in der Linie
gedient und sind Leute aus den gebildeten Ständen , erfüllt mit Ehr - u . Pflicht¬
gefühl , welchen in den jährlichen Hebungen und durch Kommandos zu den
Linienregimentern die Gelegenheit gegeben wird , sich für ihren militärischen
Standpunkt auszublldcu . Die Landwehren haben ihre jährlichen Hebungen
und nehmen Theil an de » großen ! Zusammeuziehungen gemeinschaftlich mit
den Linienregimentcrn , denen sie daun in nichts nachstehen . Mau muß in der
preußischen Landwehr gestanden haben , um den vorzüglichen Geist derselben ge¬
hörig schätzen zu können . Jeder ist bemüht , sich als guten Soldaten zu zeigen
und zu bekunden , daß er nicht vergessen hat , was er in seiner frühern Dienstzeit
lernte . Würde mir zur Ausführung eines schwierigen Auftrages vor dem Feinde
die Wahl gelassen , ob ich ein Linien - oder ein Landwehrbataillou dazu haben
wolle , so würde ich mich unbedenklich für die Landwehr entscheiden , denn die
Mannschaft derselben hat länger gedient als die Linie und steht in kräftigen »
Alter , nämlich in den Lebensjahren von 25 — 32 . Von manchen Armeen
herrscht wohl der Glaube , daß ein großer Theil ihrer angegebenen Stärke blos

auf dem Papiere bestehe . Dies ist bei der preußischen Armee durchaus nicht
der Fall . Von kleinlichen Bevortheilungen , um Sold u . dgl . zu unterschlagen ,
kann hier gar nicht die Rede seyn , darüber ist das moralische Element der preuß .
Armee völlig erhaben . Aber sind auch wirklich die gehörige Anzahl Leute dis¬

ponibel ? Die meisten Landwehrbataillone haben in ihren Listen anstatt 1000
Mann 1500 , 2000 , ja 3000 Mann disponibel . Waffen und Montirungen
sind in großer Menge vorräthig , es bedarf also blos des Willens des Königs ,
und eine bedeutende Verstärkung steht sogleich da . In den Kriegsjahren 1813 ,
1814 und 1815 bestanden fast zwei Drittel der preußischen Armee ans Land¬

allein den Menschen sittlich frei macht , möchten sie zerbrechen , und darum ist ihnen
Der , der es vertheidigt , ein Tyrann .

Welch ' eine trübe Zeit , welch ' eine troÜlose Verwirrung aller Begriffe , wenn
ein Mann , ausgerüstet mit allen Tugenden , ein Fürst voll Geist und Scharfblick ,
großmüthig und edel gegen seine Todtfeinde bei tausend Gelegenheiten , ein treuer

Bewahrer der Verfassung des Landes , ein Beschützer der Künste und Wissenschaft ,
gebilvct in der Schule der Leiden , erprobt während eines schweren , verhängnißvollen
Jahrzehnts , wo ein Fürst wie Ludwig Philipp täglich und stets wiederholt den

Dolchen und Musketen der Meuchelmörder blos gestellt ist ! Die redlichen Männer
aller Parteien kann nur eins dabei trösten : die sichtbare , nnläugbare Thatsache , daß
eine höhere Hand , die Hand Gottes , das Leben dieses Fürsten schützt ; daß alle

Meuchelmörder und Höllenmaschinen kein Haar auf seinem Haupte krümmen kön¬
nen , unv daß der Herr , der die Weltgeschichte leitet , seine Macht manifestirt an

diesem edlen Monarchen , die Waffe in den Händen der Mörder zerschlägt — > daß
Er es besser meint mit den Menschen , als diese selbst.

Aber warum gerade das Verbrechen des Königsmords in Frankreich so viel

häufiger vorkömmt , als in andern Ländern , und gerade jetzt mehr , als früher ,
dürfte unschwer zu erklären seyn .

Die Julireoolution hatte die Leidenschaft tief aufgeregt , und doch war die Na¬
tion in Masse in hohem Grade besonnen geblieben . Sie war eine Revolution für

moralische Interessen , und die materiellen der Klassen , durch deren Arme sie haupt¬
sächlich bewerkstelligt worden , fanden die erträumte Befriedigung nicht . Der König
war in Wirklichkeit und ist noch der Schlußstein der gesetzlichen Ordnung in Frank¬

reich , während man dem Volke vorspicgelte und zum Theil noch den Wahn einflöst ,
die Dinge würden sich weit vorteilhafter für es gestalten , herrschte ausschließlich
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wehr , was sie da den Franzosen gegenüber leistete , bekundet die Kriegsgeschichte ;
damals war aber das Institut der Landwehr noch ganz neu , und in manchen
Theilen noch mangelhaft , seitdem hat es sich sehr ausgebildet und erweitert u .
ist jetzt gleichsam mit der Bevölkerung Preußens völlig verschmolzen . — Wenn
wir Deutschen jetzt mit Stolz und Vertrauen die preußische Armee betrachten , so
glaube ich , daß wir mit nicht minderin Vertrauen auch auf die Truppen der
Mittlern und kleineren deutschen Staaten sehen können . Ich kenne mehrere
von diesen Truppen und kann ihnen meine Achtung in keiner Weise versagen .
Die große Zusammenziehung süddeutscher Truppen bei Heilbronn zeigte jene in
würdiger Haltung und praktischer Ausbildung . Die bösen Jahre von 1806 —
1813 gaben den Truppen der Mittlern und kleinern deutschen Staaten militäri¬
sche Ausbildung , Kriegserfahrung und Selbstvertrauen ; 1814 und 1815 ward
ihnen zum Theil Gelegenheit , von diesen Erwerbungen zum Ruhme Deutsch¬
lands Gebrauch zu machen . In den Jahren des Friedens waren die deutschen
Regierungen mehr und minder bemüht , ihre Truppen in einen vorzüglichen
Stand zu setzen, und so ihren Pflichten zum Bunde zu genügen . Sollten Einige
thöricht genug seyn , zu glauben , die Bundesarmee könne Reminiscenzen an
die alte selige Reichsarmee Hervorrufen , so sind sie sehr im Jrrthume . Wenn
ich oben sagte , die preußische Armee steht in keinem Punkte der französischen
Armee nach , so glaube ich dies auch von den Truppen der übrigen deutschen
Bundesstaaten sagen zu können . Oesterreich , das schon seit Jahrhunderten
Deutschland in Ost und West schützte, bietet in seiner alten braven Armee uns
eine mächtige Hülfe . Deutschland kann mit Vertrauen auf seine Kraft blicken ,
das Recht hat es für sich ; so komme , waS Gott will ! ( L . Z .)

Berlin , 21 . Okt . Die Dcputirten der Städte und Landgemeinden haben
heute Mittag noch eine Versammlung gehabt , und darin beschlossen , nach dem
Beispiele Berlins auch ihrerseits dem König und der Königin ein Huldigungs -
geschenk darzubringen . Nach manchen Hin - und Herreden ist man in gerech¬
ter Würdigung der Herzensneigung und des Kunstsinnes des königlichen Paa¬
res übereingckommen , demselben so viel als menschlicher Kraft vergönnt ist, den
großartigen Akt der Huldigung im Lustgarten durch ein Gemälde verewigen zu
lassen . Es ist zu dem Ende zur Herstellung eines der Aufgabe würdigen Kunst¬
werks eine Summe von 15,000 Thlrn . bestimmt worden , und es sollen zu¬
nächst den hiesigen Künstlern Anträge zur Uebernahme dieser Schöpfung gemacht
werden . Wahrlich eine sehr schwierige , aber auch als Nationalwerk sehr wür¬
dige Aufgabe für den Künstler ! ( L . A . Z . )

Berlin , 23 . Okt . Die Amtsblätter mehrerer Regierungen enthalten fol¬
gende Bekanntmachung : „ Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kunde , daß mit¬
telst allerhöchster Kabinetsordre vom 8 . d . M . die Ausfuhr vou Pferden über
die äussere Zollgränze für den ganzen Umfang des Staats und nach jeder Rich¬
tung hin auf unbestimmte Zeit verboten worden ist . Berlin , den 14 . Okt .
1840 . Der Finanzminister : Graf v . Alvenslebcn . "

Vom Niederrhein , 17 . Okt . Es wäre zu wünschen , daß in den letzten
Tagen Hr . Soulie , oder einige andere Reisekommis von pariser Blättern den
Rhein besucht hätten . WaS sie da gesehen , gehört haben würden , wäre geeignet
gewesen , die Ansichten jener Journale etwas zu berichtigen , aber freilich hätten
sie vermuthlich die Wahrheit doch nicht ausgenommen , da ihnen nur das als
das Rechte erscheint , was augenblicklich in ihren Kram paßt . Oder sie hätten
höchstens von einem polizeilichen Zwange gesprochen , der die Leute zu einigem
Enthusiasmus vermocht habe und dabei einige moralische Betrachtungen ange¬
knüpft , wie schrecklich es für die unglücklichen Rheinländer sep , die sich vor
Sehnsucht verzehrten , von Paris beherrscht zu werden , Begeisterung für Preu¬
ßen erheucheln zu müssen . Es ist zwar sehr lockend das Schauspiel , welches
uns Frankreich darbietet , mit seinem stockenden Handel , seinem darniederliegenden
Ackerbau , seinen Attentaten , Emeutcn und Handwerkerkoalitionen , seinen ewig
gährenden Elementen , die das moralische und materielle Fortschreiten unmöglich
machen , aber trotz dem versichert der „ National " und er nicht allein , wir ver¬
langten durchaus nach diesem Glück . Er glaubt es selber schwerlich , und er
hat nur den einen Zweck , den Krieg vor Augen , und diesen nur , um seinen
Ideen die Herrschaft im Innern zu verschaffen ; aber was findet nicht am Ende
Glauben , wenn es so oft wiederholt wird , besonders bei Franzosen , die nie
fremde Nationalitäten studircn wollen oder könne » ? Wir können ihnen aber
versichern , daß sich in diesen Tagen überall bei uns ein Enthusiasmus ausge¬
sprochen hat , der wahrhaft vom Herzen kam , daß man den Geburtstag des
Königs überall förmlich benutzt hat , um einmal recht laut und einstimmig die
durchgängig herrschende Liebe für den Monarchen an den Tag zu legen und zu¬
gleich eine feierliche Protestation gegen jene schnöden Behauptungen an der
Seine einzulegen . So lange wir denken können , haben wir keine ähnliche
Manifestation öffentlicher Gefühle am Rhein gesehen . Hier war nichts Ge¬
machtes , nichts Offizielles , sondern es zeigte sich die innigste Liebe , die sich von
allen Seiten geltend machen wollte . Und nicht blos bei den Festmahlzeiten ,
nicht blos durch die Illuminationen sprach sie sich aus , obgleich auch hier die
ungewöhnliche Theilnahme ein Zeichen der Zeit war , sondern auch in den Kir¬
chen , in welchen allen an diesem Tage von einem gedrängten Auditorium für
das Wohl des Königs gebetet wurde . Jeder konfessionelle Streit schwieg ; es

hatte sich Alles zu Einem Gefühle vereinigt . In Städten wie in Dörfern ,überall zeigte sich dasselbe Schauspiel , hier glänzender , dort bescheidener . Das
elftere besonders in Köln , wo sich namentlich beim Festmahle eine ächt deutsche
Stimmung aussprach , und ein Gedicht , welches den Franzosen verkündet , daß
sie nimmer den Rhein erhalten sollten , so lange noch eine Burg an seinen Ufern
stehe , ein Mann noch übrig sey , mußte zweimal vorgetragen werden . Man
Hai uns für lau gehalten , aber es bedarf nur eines Anlasses , um uns zu wecken ;
wir wollen Deutsche seyn , und wissen es zu sagen und zu beweisen , wenn man
unsere Ruhe verkennt , falsch deutet . Die Liebe zum Vaterlande verschmolz an
diesem Tage mit der zum Fürsten . Als er noch Prinz war , verehrten wir in
ihm schon den liebenswürdigen und geistreichen Mann . Warum sollten wir auf
ihn als König nicht alle unsere Hoffnung setzen ? Wir wissen was uns fehlt ,
aber gerade das kann uns Frankreich nicht geben . Unsere materiellen Interessen
kann es nicht fördern und unsere geistigen werden nicht besser , wenn wir einen
Deputaten nach Paris zu schicken haben . Die Freiheit , die wir bedürfen , ist
eine andere , eine solche , von der wir reelle Vortheile absehen können , und wir
dürfen sie vom König erwarten , wie nicht weniger gleichen Schutz für alle Reli¬
gionen , Fortschreiten des politischen Lebens , Entwickelung aller Staatskräfte
und zwar auf einem ruhigen Wege , ohne die unablässigen Stöße u . Zuckungen ,
welche Frankreich zurück - statt vorwärts bringen . Dies sind Wohlthaten , welche
« ns nicht entgehen werden , wenn wir den Frieden behalten , und an uns wird
es nicht liegen , wenn er nicht erhalten wird . ( A . ZI

Bayern . Speyer . Se . Maj . der König haben den Rentbeamten zu
GermerSheim , Johann Peter Dümmler , auf das Rentamt Grünstadt ; den Rent¬
beamten zu Blieskastel , Karl August Frick , auf das Rentamt Germersheim , und
den Rentbeamten zu Landstuhl , Karl Seel , auf das Rentamt Dahn , sämmtlich
ihren gestellten Bitten entsprechend , zu versetzen , dann dem Funktionär im Rech¬
nungskommissariate der Regierung der Pfalz , Kammer der Finanzen , Chaumont
Syffert , zum Rentbeamten in Blieskastel , und den Funktionär in demselben
RechnungSkommiffariate , Franz Falciola , zum Rentbeamten in Landstuhl , beide
in provisorischer Eigenschaft zu ernennen geruht .

Königreich Sachsen . Leipzig , 19 . Okt . Unsere nun völlig been¬
dete Michaelismesse hat einen sehr zweideutigen Ruf nachgelassen . Im Gan¬
zen betrachtet möchte sie kaum mittelmäßig zu nennen seyn . Rasch verkauft
ward eigentlich nur Leder ; Tücher gingen ab , wenn auch zögernd , und der Ar¬
tikel war nicht überführt . In englischen gewebten Maaren hielten die Ein¬
käufer aus dem östlichen Europa sehr an sich , wozu die politischen Umstände
den Grund von selbst an die Hand geben , und die Geschäfte waren sehr ge¬
drückt . Auch war eS eine allgemeine Klage , daß die englischen Fabriken wenig
Neues geliefert hatten . Thibets , Merinos und derartige gedruckte wollene
Stoffe von in - und ausländischer Erzeugung fanden bereitwillige Abnehmer ,und Mode und Jahreszeit waren ihr günstig . Sehr begehrt waren seidene
Waaren fast aller Gattungen und auch die berliner und elberfelder Häuser ha¬
ben vortreffliche Geschäfte gemacht . Flau gingen die Kattune der preußischen
wie der sächsischen Fabriken und andere baumwollene Artikel . Von Strumpf -
waaren läßt sich nichts Besseres rühmen , dagegen fanden die sogenannten
plauenschen Waaren ( aus Sachsen ) für diese Jahreszeit unerwarteten Absatz .
Viele günstige Momente für die Verkäufer ergaben sich auf dem weiten Gebiete
der Modeartikel , und die berliner Feste hatten hier offenbaren Einfluß . Von
Glaswaarcn ging verhältnismäßig wenig , und die sonst anwesenden nordameri -
kanischcn Einkäufer wurden hierbei abermals sehr vermißt . Häute wurden ge¬
räumt , Nauchwaaren verhielten sich meist flau . Eine besondere Nachfrage war
nach deutschen Füchsen , welche für den Norden zu hohen Preisen abgingen .
Die Zahlwoche endlich ging ohne wesentliche Störung vorüber , und nur die
Weigerung eines hiesigen angesehenen Juweliers , der vou jeher sich mit den
buntesten Geschäften nebenbei befaßt hat , ansehnliche Partien Eisenbahnaktien
abznnehmen , gab zu vielem Gerede Veranlassung . Indessen hat sich die Sache ,
theilweise durch Uebereinkunft , völlig ausgeglichen . ( N . K . )

Württemberg . Schnaitheim ( Forstbczirk Heidenheim ) , 22 . Oktober .
Eine schauderregende - Frevelthat hat sich vergangenen Dienstag , den 20 . Okt .
Abends , unweit Königsbronn ereignet . Der k. ForstwartSüskind von Königs -
bronn wurde gestern Vormittag bei einer wegen Ausbleibens über fitacht auf
ihn gemachten Streife im Staatswalde Gnommenberg 50 Schritte von dem
vou Königsbronn nach Bartholomä und Essingen führenden Wege unter eini¬
gen Buchen , mit etwas Laub und Reis bedeckt , ermordet gefunden . Durch
sicher geführte Streiche wurde der Kops desselben so fürchterlich zugerichtet , daß
bei der Sektion gegen 30 kleinere und größere Stücke des Schädels aus dem
Hirn genommen werden konnten . Den Hund des Süskind fand man ebenfalls
todtgeschlagen neben ihm liegen . Blutspuren bezeichneten die Stelle hart an
dem oben bezeichneten Wege , auf der die That begangen worden , und ausser
einigen kleinen Theilen seines zertrümmerten Gewehres fanden sich daselbst , mit
Laub bedeckt, zwei mit Blut befleckte Steine , mit welchen dem Unglücklichen die
Schläfe eingeschlagen worden sind . Den Leichnam trugen die Mörder noch 50
Schritt seitwärts bergan . Einen etwa 24 Stunden vor der Ermordung Süs -
kind ' s von Wilderern geschossenen Hirsch fand man 500 Schritte , dem Leich -

die jeweilige Laune der Volksmeinung , d . h . der Führer und Leiter einer zufällig
und für den Augenblick die Volksgunst besitzenden Faktion . Dahin geht im Grunde
die Argumentation aller Blätter der republikanischen Partei und der ihr verwand¬
ten Presse , und in so fern ist der Vorwurf , der ihnen in Frankreich selbst gemacht
wurde , wenigstens indirekt die moralischen Urheber der Attentate gegen die Person
Ludwig Philipps zu seyn , allerdings begründet . Vor jedem Friedensrichter ver¬
langen sie Achtung , aber vor dem großen Friedensrichter Frankreichs und Europas
wagen sie nicht einmal Ehrfurcht zu fordern , weder vor der hohen Würde , die er
begleitet , noch vor den hohen Eigenschaften , die ihn zieren . Sie glauben Wunder -
Viel gethan zu haben , wenn sie den Königsmord mit dem gemeinen Mord auf
gleiche Linie stellen , und aus ihrer Sprache geht dann noch hervor , wie sie jeden¬
falls die zugleich politische Natur des Verbrechens doch als vvirooimtunoes utts -
uuantesil betrachten . Wenn nun ohnehin ein sittenloser , irreligiöser Pöbel täglich
predigen hört , der König allein sey das Hinderniß der Freiheit , und anderseits solche
verschämt tadelnde Bemerkungen über den Königsmord , ist es dann zu verwundern ,
wenn die Mordversuche gegen Ludwig Philipp sich so häufig wiederholen ? Wie
viele Hunderte diesseits oder jenseits verlorne Menschen werfen sich jährlich in die
Seine , ersticken sich mit Kohlcndampf , erschießen und erhängen sich zu Paris .
Statt sich selbst umzubringen , läßt sich so ein Bursch eben so gern guillotiniren ,
und nimmt noch die niederträchtige Satisfaktion mit , ganz Frankreich , ja ganz
Europa eine Zeitlang mit seiner infamen Person unterhalten zu haben . Die
einzige Religion , welche diese Klasse des französischen Pöbels besitzt, ist die Religion
der „ Aloireund deshalb freut sich solch' ein Mörder , wie Darmes , Alibaud ,
Meunier , Fieschi u . s. w . der traurigen Berühmtheit , die er erlangt .

Sicherlich sind wir weit entfernt , dem französischen Volke diese gräulichen

Verbrechen aufzubürden . Es ist ein großherziges , für alles Gute und Edle lebhaft
fühlendes Volk , und sein Feuereifer und seine Energie sind ein nothwendiges , ja im
höhern Sinne sogar konservatives Element des alten , abgespannten Europas .
Aber wie man es oft in edlen Naturen findet , ist dieses Volk zwar schwärmerisch
für Alles , was ihm gut und edel scheint , aber zugleich von einer oft unbegreiflichen
Schwäche gegen die schlechten und niedrigen Leidenschaften und Handlungen . Dem
französischen Fcuerkopf imponiren alle Ertreme , wenn sie nicht persönlich auf ihm
lasten ; physischen Muth hat er stets , den moralischen aber scheint er — vielleicht
aus übel verstandener Großmuth — - mehr zu besitzen , wenn er in einer Minorität ,
als wenn er in der Majorität sich befindet . Dadurch wird aber die Kraft der
Regierung nothwcndig gelähmt , und die schlechten Gesinnungen ermuthigt .

Wir sind Feinde des Pfaffenwefens in allen Religionen , denn es gibt keine
Kirche , die nicht an diesem Erbübel litte . Aber einen größer « Theil gesunder , rei¬
ner Neligionsbegrisse , einen liefern , innigern Glauben an Gott , Unsterblichkeit und
moralische Wellordnung wünschen wir allerdings unfern westlichen Nachbarn .
Das Bewußtseyn der sittlichen Freiheit im Gehorsam gegen das höhere Gesetz erlangt
das Volk nicht durch Zeitnngskektüre , noch durch politische Diskussionen , sondern
durch wahre Gottesfurcht allein . Dächte König Ludwig Philipp mehr an sich und
seine Erhaltung , als an Frankreichs und Europas Wohl , so würden Thaten , wie
die des Darmes , ihn leicht zu Krieg bewegen können , um die unruhigen Köpfe
durch den Kampf mit dem Auslande zu beschäftigen , und die schlechten Leidenschaf¬
ten abzuleiten . Aber eben weil er zu hochstnnig dazu ist , und seinen erhabenen
Beruf nicht verkennt , selbst wenn die Erfüllung desselben sein Leben bedroht , wird
die Geschichte ihn einst hochstellen unter den edelsten und ehrwürdigsten Fürsten
aller Zeiten .
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mime gerade gegenüber , auf einem Berge . Noch hat man wenig Hoffnung ,
der Urheber des Mordes , deren es jedenfalls mehrere gewesen seyn müssen , hab¬
haft zu werden . ( S . M . )

Schramberg , 23 . Okt . Die kürzlich in diesen Blättern enthaltene Nach¬
richt von bedeutenden Hcuausfuhren nach Frankreich ist leider nur zu wahr .
Täglich sehen wir hier ganze Karawanen von Heuwägen nach Straßburg durch¬
führen , wo , dem Vernehmen nach , der Zentner mit 8 Franken bezahlt wird .
Noch zu gut ist hier die Futtertheuerung des letzten Frühjahrs im Andenken ,
als baß nicht diese , wirklich in ' s Große gehende Futterausfuhr gerechte Besorg¬
nisse erregen sollte , die auch hier laut und allgemein geäußert werden . In der
That ist auch der heurige Futterertrag nichts weniger als reichlich in hiesiger
Gegend ausgefallen , und es wäre daher dringend zu wünschen , daß unsere hohe
Staatsregierung dieser verderblichen Futterausfuhr durch ein baldiges Verbot
ein Ende machen würde , wie dies hinsichtlich der Pserdeausfuhr vor wenigen
Tagen geschehen ist . ( S . M . )

Vom obern Neckar , 22 . Okt . Der Pferdeaufkauf wurde in unserer Ge¬
gend in der letzten Zeit überaus thätig betrieben , und noch unmittelbar vor
Bekauntwerdung des Ausfuhrverbotes beträchtliche Partien über den Rhein ge¬
liefert . Uebrigens darf man diese Ausfuhr nicht so sehr bedauern ; die
Händler waren sehr nachsichtig und kauften manche schlechte Pferde zu theuern
Preisen . ( S . M . )

Ans Schwaben . Die Ereignisse drängen sich und die Entscheidung
ist nahe . Werden wir Krieg oder Frieden haben ? Wer sollte nicht das letztere
von ganzem Herzen wünschen , wenn es seyn kann ohne den Verlust der Ehre
und ohne die Gefährdung der heiligsten Interessen des Vaterlandes ! Wir
Deutsche bringen seit Jahrhunderten niemand den Krieg , unsere Stellung ist
nicht eine angreifende , sondern erhaltende , und der germanische Geist begnügt
sich , wenigstens auf dem Festlande , damit , im Innern zu schaffen und zu bauen ,
und die eigenen Zustände , so viel er kann , zu vervollkommnen . So wer¬
den wir auch jetzt nicht die ersten seyn , welche das Schwert ziehen und un¬
sere westlichen Nachbarn auf keine Weise zum Kampf herausfordern ; aber wenn
dieselben sich erheben und die Brandfackel des Krieges gegen uns schwingen , so
ziemt es sich , daß sie uns bereit und gerüstet finden , sie auf würdige Weise zu
empfangen . Wir hätten einen ernsten , schweren Kampf zu bestehen , dessen Aus¬
gang von dem Rathschluß der Vorsehung abhinge , welcher aber unrühmlich nur
alsdann seyn würde , wenn die deutschen Volksstämme vergäßen , einander die
Hände zu reichen , wenn die einen , welche sich vorerst unangefochten und sicher
glaubten , die andern in der Gefahr verließen und in selbstsüchtiger Behaglichkeit
Zuschauer blieben bei den Anstrengungen , welche ihre Brüder gegen einen Feind
machten , der im Grund und in der Wahrheit doch ein gemeinschaftlicher wäre .
Etwas Anderes könnte Frankreich nicht wünschen , und es würde ohne Zweifel ,
des cliviclo et impern von einer nicht ferne liegenden Vergangenheit wohl ein¬
gedenk , all ' das Seinige thun , um einen Theil des deutschen Volkes in Schlaf
zu lullen , während cs gegen den andern zu Felde zöge . Hätte es erst diesen
bezwungen , so würde es die Schläfer aus arger Täuschung erwecken und sie den
Hohn des übermächtigen Siegers fühlen lassen . Die Folgen des baseler Frie¬
dens sind mit eisernem Griffel in die Tafeln der Geschichte gegraben , und wäre
Preußen mit bei Austerlitz gestanden , so würde es schwerlich ein Jena erlebt
haben . Darum , so wenig wir angreifen sollen und werden , so fordert es eben
so gewiß die Ehre und das Heil des Vaterlandes , daß jeder Angriff auf irgend
einem Punkte , wo eine zu Deutschland gehörende Macht ihre Gränzen hat, - das
Signal sey zu einer Schilderhebung des ganzen Volkes , das Feuerzeichen zu
einem ungetheilten , allgemeinen Kampf gegen einen Feind , welcher beurkundet
hätte , daß er weder für sich selbst Ruhe .finden , noch andern Ruhe gönnen könne ,
daß er keinen Sinn habe für die Segnungen des Friedens und den ruhigen
Fortschritt der Kultur und Humanität , und nimmermehr geneigt sey , eine Gleich¬
heit der Rechte unter den Völkern anzuerkenncn . Daß die Franzosen sich irren ,
wenn ste heimliche Verbündete in Deutschland zn finden hoffen , die ihrer politi¬
schen Propaganda mit offenen Armen entgegen kommen werden , ist schon zur
Genüge gesagt worden . Mögen auch in Deutschland Meinungsverschiedenheiten
bestehen , so ist doch über allen Zweifel erhaben , daß das Bessere nicht von Aussen
komme » wird , und daß wir von Frankreich nur schnöde Knechtschaft mit allen
ihren Folgen zu erwarten hätten . Die rechte Freiheit kann sich ein Volk nur
selbst schaffen , es kann sich dieselbe nicht anders als dadurch erwerben , daß es
bürgerlich mündig wird , und diese Mündigkeit erringt es nur durch den Alles
überwältigenden , nie ruhenden Fortschritt seiner Gesittung und Bildung , durch
das Sichselbstbegreifen der Bürger als Glieder eines großen Ganzen und ihre
männliche Tugend vor den Mächtigen , wie vor ihresgleichen . Wie kläglich
cs aber mit jedem Fortschritt stehen würde , und wie wenig von einer Entwick¬
lung deutscher Freiheit die Rede seyn könnte , wenn Die drei Farben auf unseren
Bergen und den Zinnen unserer Städte wehten , ist leicht zu ermessen . Und so
wäre der Kampf , wenn wir einen solchen zu bestehen hätten , nicht sowohl ein
Kampf für unsere jetzigen Institutionen , als für den Zustand , welcher sich aus
denselben entwickeln muß , nicht für das allein , was wir sind , sonder » mehr noch
für das , was wir werden sollen , ein Kampf nicht nur für die jetzige , sondern

auch für die zukünftige sittliche und bürgerliche Eristcnz unseres Volkes , die mit
allen Opfern , wären sie auch die schmerzlichsten , nicht zu theucr erkauft würde -

( A . Z . )
Niederlande .

Haag , 21 . Oktober . Se . Maj . hat wirklich , wie wir gestern andeutetcn ,
einen Beschluß erlassen , wodurch das Staatssekretariat mit dem 31 . Dez . d . I .

aufgehoben wird . Der Staatssekretär soll vor Ablauf des nächsten November
Sr . Maj . dem Könige einen Bericht in Betreff der Maaßregeln vorlegen , welche
in Verbindung mit dieser Aufhebung rc . rc . genommen werden müssen . Zu
diesem Ende ist der Staatssekretär , um ihm bessere Gelegenheit zn geben , dieser
Aufgabe zu genügen , von gestern ab mit der Leitung des königlichen Kabinets
beauftragt worden .

Schweiz .
Aus der Schweiz , 21 . Okt . Die wichtigste Frage des Tages , die Stel¬

lung der Schweiz im Falle eines europäischen Kriegs , wird in den öffentlichen
Blättern lebhaft verhandelt . Einfach und klar faßt der „ Erzähler " von St .
Gallen die verschiedenen Möglichkeiten in 's Auge und wünscht bei dem Ans¬
bruche eines Kriegs zur Bewahrung der Nentraliät der Schweiz , die Aufstel¬
lung eines wohlgerüsteten Heeres von 40,000 M . an der westlichen u . eines we¬
nigstens gleich starken Korps an der östlichen Gränze . Dasselbe Blatt , das
Organ einer Partei , der man bisher die meiste Hinneigung zu einer französi¬
schen Propaganda zuschreibt , stimmt durchaus in den friedlichen Tou des von
ihm hochgepriesenen Journal des DebatS ein . Ans der andern Seite , dock-
ganz im gleichen Sinne , beantragt Oberst Rilltet in dem nicht radikalen „ Fck-
dvral " einleitende Maaßregeln für die Organisation von zwei Korps von je
32,000 Mann , und dem „ östlichen Beobachter " ist gar schon eine Summe an -
gebote » worden , als Anfang einer Subskription für die in Vcrtheidigung der
Neutralität verwundeten Schweizer und für die Familien der Gefallenen . Es
geben hiernach alle Parteien ihren ernsten Willen für Behauptung der schweize¬
rischen Neutralität kund . ( S . M . )

Türkei und Aegypten .
Konstantinopcl , 7 . Okt . Am 8 . Juli 1841 wird der Vertrag von Hun «

kiar Skelessi abgelaufen seyn . Gleich nachdem der Quadrupelvertrag hier , be¬
kannt geworden , kam zwischen Lord Ponsonby einer - , und Hrn . Titoff und der
Pforte andererseits das neue Verhältniß zur Sprache , und die Frage ward auf¬
geworfen , ob unter den gegenwärtigen Umständen der Traktat von Hnnkiar
Skelessi noch Gültigkeit habe , und sofern dies der Fall , ob Rußland ihn nach
Ablauf des Termins zu erneuern beabsichtige . Es fanden zugleich Erörterun¬
gen über die Stelle im vierten Artikel des Julivertrags statt , welche besagt ,
daß der Sultan fest entschlossen sey , mit Ausnahme des daselbst vorgesehenen
Falles und so lange sich die Pforte im Frieden befinde , kein fremdes Kriegs¬
schiff in die Meerenge zuzulassen . Nach dem Wortlaut dieser Stelle ist es näm¬
lich offenbar , daß in Kriegszeiten der Pforte das Recht zustehen würde , einer
fremden Flotte den Eingang in eine der Meerengen zu gestatte » . Dies scheint
auch dem Herkommen gemäß , welches selbst in FriedenSzeiten dem Beherrscher
Konstantinopels jenes Recht nie streitig machte . Man ging nämlich von der
Idee aus , daß sowohl der Hcllespont und das Marmorameer , als auch der
Bosporus und der Pontus Eurinus als geschlossene Meere ein Eigenthum der¬
höhen Pforte konstituiren , mit dem die letztere nach Belieben schalten könne .
Seit wenigen Jahren ist indessen dieser Gesichtspunkt ganz verrückt worden , und
das den Vertrag vom 15 . Juli integrirende Protokoll von gleichen .! Datum hat
in dieser Hinsicht ein neues Prinzip festgcstellt , indem sich der Sultan darin
das Recht vorbehält , leichten KricgSfahrzeugen zum Dienste der Korrespondenz
der Gesandtschaften Durchfahrtsfermane zu ertheilen . Aus diesem ausnahmS -
weisen Vorbehalt ergibt sich , und in dem genannten Protokoll ist cs auch aus¬
drücklich gesagt , daß der Sultan sich für die Zukunft nicht für berechtigt halten
wird , fremden Kriegsschiffen ausser in dem genannten Fall nach Belieben den Ein¬
gang in die Dardanellen zu gestatten . Also ein neuer Grundsatz für das posi¬
tive Völkerrecht , der aber mit dem oben angezogenen Text des HauptvertragS
selbst , wo der On8u8 belli eine Ausnahme davon gestattet , im Widerspruche zu
stehen scheint . Dies gab also zn wechselseitigen Erklärungen Anlaß , die inzwi¬
schen sämmtlich als inkonkludcnt anzusehen waren . Es wandte sich daher so¬
wohl Lord Ponsonby als auch Hr . v . Titoff an die eigene Regierung mit ver¬
schiedenen Anfragen , welche mehrere Konferenzen zwischen Schekib Effendi , Ba¬
ron Brnnnow und Lord Palmerston in London zur Folge hatten . Letzthin er¬
hielten die genannten zwei Botschafter Instruktionen von ihren respektivcn Höfen ,
in Folge deren Hr . v . Titoff im Namen Rußlands auf die Erneuerung des
Vertrags von Hnnkiar Skelessi förmlich Verzicht leistet , indem das Kabinet von
St . Petersburg die Dardanellen - und Bvspvrusfrage als durch den Vertrag
vom 15 . Juli definitiv entschieden betrachte . Die Gegenerklärung der Pforte
bestand darin , daß sie es auf sich nahm , für einen vollständigen Vertheidignngs -
stand der Meerengen zu sorgen . Dies beweist , im Vorbeigehen sey es gesagt ,
daß alle diplomatischen Bewegungen Rußlands hinsichtlich der thracischen Meer¬
engen kein anderes Ziel , als die eigene Sicherheit im Süden seines Reichs im
Auge hatten , was die unaufhörlichen Rekrimiuationen wegen vorgeblich erobe -

Verschiedenes .
Leipzig , 14 . Okt . Der diesjährige Michaelismeßkatalog ist hinsichtlich der Seiten¬

zahl schwächer, als seine beiden Vorgänger , er hat nur 296 Seiten , wovon die ersten
275 3675 Titel bereits erschienener Bücher enthalten , die durch 548 verschiedene Verle¬
ger herausgegeben wurden . Folgendes sind die Handlungen , welche zur Bereicherung des
diesjährigen Katalogs am Meisten beigetragen haben : Basse in Quedlinburg 50 Artikel,Weidmann '

sche Buchhandlung in Leipzig 45 , Hahn '
sche Bchhdl. in Hannover 44 , Manzin Negensburg 39 , Fleischhauer nud Lpohn in Reutlingen 35 , Coita ' schs Bchhdl . in

Stuttgart 34 , Höst in Kopenhagen 34, Kollmann in Leipzig 32, Singer und Göhring in
Wien 31 , Reimer in Berlin 29 , Fr . Fleischer in Leipzig 28, Prinz in Wesel 28 , Hoff-mann in Stuttgart 27 , Weigel , T . O ., in Leipzig 27 , Brockhaus und Avennrius in Pa¬ris und Leipzig 26 , Heckenast in Pesth 26 , Voigt in Weimar 26 , Schubothe in Kopen¬
hagen 25 , Scheitlin und Zollikofer in St . Gallen 24 , Ebner in Ulm 23 , Metzler ' sche
Bchhdl . in Stuttgart 23 , O . Wiegand in Leipzig 23 , Hinrichs ' sche Bchhdl . in Leipzig 22,Leske in Darmstadt 22 , Baumgärtners Bchhdl . in Leipzig 21 , Bonnicr in Stockholm 21 ,Duncker u . Humblot iu Berlin 21 , Polet in Leipzig 21 , v . Jenisch u . Stage in Augsb . 20,Mauke in Jena 20 , Muquardt in Brüssel 20 , Brockhaus in Leipzig 19 , Ernst in Qued¬
linburg 19 , Franz in München 19 , Fürst in Nordhausen 19 , Herder in Freiburg 19 ,
Hoffmann u . Campein Hamb . 19 , Weber in Leipzig 19 , Fritzsche in Leipzig 18 , Hergt in
Koblenz 18 , Köhler in Stuttgart 18 , Vandenhöck « . Ruprecht in Göttingen 18 , Leopold
Voß in Leipzig 18, Paul Baumgärtner in Leipzig 17 , Beck in Nördlingen 17 , Güntherin Lisch 17 , Heymann in Berlin 17 , Jent und Gaßmann in Solothurn 17 , Niemeyer in
Hamburg 17 , Seidel ' sche Bchhdl . in Sulzbach 17 , Bagel in Wesel 16 , Dümmler in
Berlin 10 , Graß , Barth und Komp , in Breslau 16 , Luchtmanns in Leyden 16, Schlesin -
aer '

sche Bchhdl . in Berlin 16 , Wolff in Augsburg 16, Franke in Leipzig 15 , Kollmann
in Augsburg 15.

Oggersheim , 22 . Okt . Am 21 . d . M . gingen ein Taglöhner und seine Frau aus
Oggersheim an ihr Tagewerk auf das Feld . Ihre drei Kinder bliebe» im Hause , in das
Wohnzimmer eingeschlossen , zurück , woselbst unterdessen das Feuer noch im Ofen glimmte .
Wie es nun geschah , bleibt zu errathen — es kam Feuer aus , ohne in Flamme aufzulodern , u.als in der Mittagsstunde die Mutter zuerst die Thür des Zimmers erschloß , ward sie von

einem fürchterlichen Ranchqualm erschreckt und fand ihre drei Kinder erstickt , tvdt am
Boten liegend . Aerztltche Hülse kam zu spät . Eines der Kinder lag nahe am Fenster,
das zweite an der Thür , und das dritte hatte den Kopf in ein Kissen gewickelt , nur —-
um später zu ersticken . Kann es für fühlende Herzen eine traurigere Geschichte geben !
Möge sie wenigstens allen Eltern eine kräftige Warnung gegen Unvorsichtigkeit seyn ! Die
Sache wird gerichtlich untersucht .

Bern . Dienstags Nachmittags ereignete sich hier ein jammervolles Unglück . Einer
unserer ersten Aerzte , Hr . Dr . Lindt , war eben mit seiner Chaise von einem Krankenbe¬
such vor sein Haus znrückgekehrt und ausgestiegen , alz eines seiner Kurier , ein hoffnungs¬
voller Knabe von 15 Jahren , aus dem zweiten Stockwerk, den Kopf voran , vor seine Füße
aus die Straße stürzte. Man hatte , was hier in allen Wohnungen stattfindet , bei einge-
tretenem Herbst die eisernen Geländer vor Len Fenstergesimsen weggcnommen , um die
Vorfenster einznhängen . Der Knabe , der seinem Vater etwas zurufen wollte , eilte lebhaft
an ' s Fenster , vermeinte , sich mit den Händen auf das eiserne Geländer zu lehnen , welches
nicht mehr vorhanden war , und da er die erwartete Stütze nicht fand , so riß ihn seine
eigene Schwere hinunter . Besinnungslos wurde er hinauf getragen . Seither schwebt er
zwischen Leben und Tod . Doch soll noch Hoffnung zur Rettung vorhanden seyn .

— Für Schiffbrüchige hat man im Hafen St . Jean bei Marseille neuerdings Ret¬
tungsversuche mit den bekannten Bombenschüffen veranstaltet , welche ein Seil , auf das
leck gewordene Schiff hinschlendernd, der Bemannung die Möglichkeit, sich zu retten , dar¬
bieten ; die geschlenderten Bomben überflogen das Prvbewrak auf eine Distanz von 4000
Meter ( ungef . 13,000 bad . Fuß ) . Auch die Rettungsmatratzen wurden versucht , mittelst
deren acht Menschen sich vom Schiffe bis an das Ufer mit den Hände » fortarbeiteten ,
indem sie dieselben als Ruder gebrauchten.

— In der pariser großen Oper wird unter Berlioz Leitung am 1 . Nov . ein Kon¬
zert Statt finden , in welchem vierhundert und fünfzig der ersten Sänger und Musiker ln
Paris Mitwirken. Der erste Akt von Gluck' s Iphigenie , von Händel 's in Frankreich bis
jetzt noch nie zur Aufführung gekommener Athalic der zweite Theil , ein Madrigal von
Palestrina (^ Il-r riva llol rsbro ) , die Schlußchöre von Berlioz , neuester Symphonie Ro¬
meo und Julie u . s. w . werden angekündigt .



rungssüchtiger Plane , die Rußland in dieser Richtung hege , zum Stillschweigen
bringen dürste . Es beweist ferner , daß die Frage der Meerengen in London
ganz neuerlich völlig auf ' s Reine gebracht worden seyn müsse. Die Art jedoch,
wie die Eingangs angedeuteten Schwierigkeiten in der Auslegung der Stipula¬
tionen des 15 . Juli geschlichtet worden , vermag ich nicht anzugeben . Es sey
für jetzt genug , daß auch diese Frage eine endliche Lösung erhalten hat . — In
Folge der ausserordentlichen Auslagen , denen die Pforte sich zu den geschehenen
Rüstungen unterzogen hat , ist der öffentliche Schatz erschöpft, und die Pforte sah
sich genöthigt , zu dem modernen Hülfsmitlel der Staatsanleihen die Zuflucht
zu nehmen . Das kontrahirte Anleihen beläuft sich nominal aus 20 Millionen ,
und ist mit Hinzutritt Großbritanniens zu Stande gekommen. — Die Sachen
in Syrien erhalten endlich eine Gestalt , die den Ernst der Mächte , womit sie
den gesetzmäßigen Zustand im Orient wieder herzustellen suchen , über allen
Zweifel erheben . Eine neue Maaßregel ward beschlossen , und ging ohne Wider¬
spruch durch. Man hatte nämlich die Frage aufgeworfen , wie sich die Flotte
der Alliirten in dem Falle zu benehmen habe , wenn französische Kriegsschiffe in
irgend einen syrischen oder ägyptischen Hafen einlaufen wollen . Der Beschluß
lautet : es sey ihnen in diesemFall der Eingang zu verwehren ,
weil sonst die Blokade ohne Wirkung wäre . Dies ist ein wichtiger Fall , der
am ehesten eine kriegerische Kollision mit Frankreich herbeiführen könnte . ( A . Z . )

Konstantinopel , 7 . Okt . Der Imam von Kaszim -Bascha , einer Vor¬
stadt neben Per « , hat sich vergangene Woche erschossen , was bei den Mosle¬
min bedeutendes Aufsehen erregt . Bekanntlich mietheten nach dem letzten gro¬
ßen Brande von Pera viele Christen in türkischen Vierteln diesseits des Ha¬
fens Häuser von den Muselmännern um einen hohen Zins . Vor zehn Tagen
ungefähr berief der Imam von Kaszim - Bascha seine Gemeinde in die Moschee
und zeigte den Gläubigen an , daß er einen großherrlichen Befehl erhalten ,
der gebiete , daß sie die Christen in fünf Tagen aus ihren Häusern zu entfernen
hätten . Die Türken setzten ihre christlichen Micther davon in Kenntnis ; diese ,
höchst bestürzt über diese Maaßregel und die kurze Frist , die ihnen zum Aus¬
zuge gegönnt wurde , da die Häuser des abgebrannten Viertels noch nicht alle
wieder aufgebaut sind , begaben sich nach der Pforte und beklagten sich über
diese Strenge . Die Minister , denen der ganze Vorfall neu war , gaben zur
Antwort , daß von der Pforte ein solcher Befehl nicht ergangen sey . Sie for¬
derten den Imam wegen dieser Willkür zur Rechenschaft vor ihre Schranken ;
dieser aber , anstatt zu erscheinen , schickte eine schriftliche Erklärung , und wäh¬
rend der Bote sich damit zur Pforte begab , erschoß sich der Geistliche . ( L . A . Z . )

Alexandrien , 26 . Sept . Die Nachricht von der von der Pforte beschlos¬
senen Absetzung Mehemcd Ali 's hat auf diesen Pascha geringen Eindruck ge¬
macht ; er soll sich auf die Aeusserung beschränkt haben , dies sey rhm bereits
geschehen , nnd er hoffe , auch diesmal wieder glücklich durchzukommen. — Am
19 . Sept . war ein franz . Dampfboot aus Toulon in Alexandrien eingelaufen ,
welches Hrn . Cochelet seine Ernennung zum Staatsrath im ausserordentlichen
Dienste , und das Versprechen für Mehemcd Ali überbrachte , daß Frankreich
seine bourr (Mein (aber nicht seine Vermittlung ) anwenden werde , um die
türkisch -ägyptische Angelegenheit auszugleichen . An Bord desselben Dampfbvots
befand sich der Superior der Lazaristen , Pater Stephan , welcher am folgenden
Tage seine Reise nach Beirut fortsetzte ; er hatte vor seinem Abgang aus Frank¬
reich den Auftrag erhalten , auf eine ruhige Haltung der dortigen Gebirgsbe¬
wohner einzuwirken . Mit dem nächsten franz . Postschiffe wurden noch mehrere
Lazaristen erwartet , welche ihrem Obern nach Syrien folgen sollten . (Oeft . B . )

Von der türkischen Gränze , 13 . Okt . Die neueste Post aus Konstantinopel
bringt nichts Neues vom Kriegsschauplatz in Syrien , sondern bestätigt nur die
schon durch ausserordentliche Gelegenheit bekannte Einnahme Saides , so wie
überhaupt die Fortschritte der alliirten Streitkräfte , während die ägyptische Armee
mit gänzlicher Auflösung bedroht sey . Neue Truppen sind von Konstantinopcl
nach der syrischen Küste abgcsendet worden , während aus den verschiedenen euro¬
päischen Provinzen fast täglich Militärabtheilungen in der Hauptstadt eintreffen .
Man kann sich die fast gänzliche Entblößung dieser Provinzen unter den gegen¬
wärtigen Umständen nicht recht erklären , da in Albanien und Bosnien besonders
neuerlich wieder der Geist der Meuterei gewaltig spuckt . Daher glaubt man
gerne , was von mehr als einer Seite versichert wird , daß es Oesterreich über¬
nommen habe , für die Ausrechthaltung cher Ordnung in Albanien , Bosnien ,
Macedonien re. zu sorgen, zu welchem Zweck .einige k. k . Gräuzrcgimenlcr mobil
gemacht worden seyn sollen , um unverzüglich gegen etwa sich ereignende Unruhen
einznschreiten. Hinsichtlich der Entsetzung Mehemcd Ali 's scheint die Pforte
ihre Uebercilung schon jetzt zu erkennen , indem Reschid Pascha den Repräsen¬
tanten der vier Mächte zu ihrem fast komischen Erstaunen erklärte , daß dieser
Beschluß der Pforte keineswegs als definitiv und unwiderruflich zu betrachten

sey, indem sie gern davon abgchen werde, sobald der Vizekönig im Gnadenwege
um Amnestie cinkommen wolle. Dazu wird sich nun freilich Mehemcd Ali
kaum verstehen ; allein nicht schwer wird es seyn , einen Mittelweg auszufinden ,
durch welchen das Ehrgefühl beider Theile möglichst geschont wird . (A. Z .)

Triest , 19 . Okt . Die uns heute mit dem Dampfboot „ Cvnte Kolowrat "
zugekommenen Berichte aus dem Orient beschränken sich auf Weniges : die bis¬
her nur militärische Blokade des Hafens von Alexandria ist seit dem 6 . d . M . ,
von welchem Tage die dortigen Briefe datirt sind , eine allgemeine , und selbst
Handelsschiffe dürfen jetzt nicht mehr einlaufen . Der Vizekönig hat sich nach
Kairo begeben , um die Mobilmachung der dortigen Nativnalgarde zu bewirken ,
welche sich einem durch einen Sohn des Paschas an sie ergangenen Befehl ,
unter dessen Führung nach Alexandrien zu marschire» , widersetzt hatte . Die
europäischen Gasthäuser in Kairo sind geschlossen worden , und allgemein und
laut spricht sich daselbst eine Stimmung aus , die nichts Gutes für Mehemcd
Ali erwarte » läßt . An Alexandrien war neuerdings Befehl ertheilr worden,18 Kriegsschiffe segelfertig zu machen und dieselben zum Auslaufen bereit zu
halten . Die syrische Küste ist nun ganz , St . Jean d 'Acre ausgenommen , im
Besitze der Alliirten . _ _ ( A . Z .)

Neueste Nachrichten .
*r . Paris , 25 . Okt . Endlich haben gestern die ministeriellen Abendblätter

das berechnete L-tillschweigen über die Ministerialveränderung gebrochen. Sie
zeigen an , daß sämmtliche Minister vor drei Tagen ihre Entlassung eingereicht
haben . Diese Krisis ist übrigens gestern nicht weiter gerückt ; nur nach der An¬
kunft des Hrn . Guizot wird eine Entscheidung erfolgen . Nichtsdestoweniger
wurde bereits gestern das Verzeichniß der neuen Minister gerüchtsweise in Um¬
lauf gesetzt . Folgendes sind die Namen derselben : Marschall Soult , Raths¬
präsident und Kriegsminister ; Gerechtigkeit : Hr . Martin (vom Norddepartement ) ;
das Innere Hr . Duchatel ; die Finanzen Hr . Passy ; das Seewesen Hr . Tupinier ,
u . öffentl . Unterricht Hr . Villemain ; den Handel oder die Staatsbauten Hr . Du -
faure ( der bereits gestern eingetroffen ) ; Hrn . Teste war eines dieser beiden letzten
Ministerien bestimmt , allein er schlug ein sogenanntes kleines Ministerium aus .
— Gestern Nachmittag vor 5 Uhr kam der König in den Tuilerien an . —
Die Gesundheit des Grafen von Paris , welche durch das Zahnen gelitten und
einige Besorgniß erregt hatte , hat sich seit drei Tagen wieder gebessert. — Ge¬
neral Sebastiani ist zum Marschall von Frankreich ernannt worden . — Sowohl
nach dem „ Journal des Debats " als nach dem „ Constitutionnel " hängt die
Beendigung der Ministerkrisis von dem Entschlüsse des Hrn . Guizot ab . Mor¬
gen erwartet man auch Hrn . Dnpin den ältern , welcher ebenfalls unter die
Anhänger der Friedenspartei gezählt wird . — Wir stehen am Scheidepunkt
einer Periode , deren Ausgang auf keine Weise vorhergesehen werden kann .
Mit Ausnahme des „ Constitutionnel " nehmen die bisherigen ministeriellen
Blätter wieder ihren früher » Oppositionston an , und manche selbst auf eine
Art , als ob die Septembergesetze (die bekannten Gesetze gegen die Prcßfrechhcit )
nicht existirten . Hr . Thiers verhält sich vor der Hand noch ganz neutral , und
selbst seine vertrautesten Freunde wissen nicht, welchen Platz er in der Depu -
tirtenkammer einnehmen wird . — 3 Uhr Nachmittags : Es ist durchaus noch
nichts entschieden in den Tuilerien . Hr . Guizot trifft vermnthlich morgen Vor¬
mittag ein . Bei Tortoni scheint man nur an Frieden zu glauben , auch halten
sich die Kurse fest , ohne gerade bedeutend zu steigen : 3proz . werden zu 73
Fr . 25 Cut . gesucht , auch sind die Prämien nicht mehr so hoch gehalten , wie
vorige Woche , ein Zeichen voll Solidität .

* Paris , 25 . Okt . Der heutige „ Moniteur parisien " bemerkt : Die Ne¬
gierung hat heute sgesternj durch den Telegraphen die Nachricht von der An¬
kunft des „ Eastor " in Marseille erhalten . Das genannte Dampfschiff bringt
Depeschen vom Orient mit , die noch nicht in Paris eingetroffen sind ; es hat
einige Seenachrichten Übermacht , die jedoch nichts , was nicht bereits bekannt
wäre , enthielten ; denn die u . a . in jenen Nachrichten gemeldete Einnahme
Saide 's sSidvn 's , durch die Alliirteuj ist schon vor einer Woche veröffentlicht
worden . D a s ist der einzige Beweggrund , der die Negierung abhielt , das
Publikum davon in Kenntniß zu setzen.

*r . London , 23 . Okt . Wir sind hier ohne alle Neuigkeiten . Der einzige
Gegenstand der augenblicklichen Neugierde ist die politische Nachfolge des Lo >d
Holland . Daß Lord Brougham hierzu ersehen , scheint mehr nur scherzweise in
die Welt gebracht worden zu seyn . An Lord Granville sind gestern sehr wichtige
Depeschen abgegangen . — Die » Times " will darauf aufmerksam machen , daß
im Falle eines Zusammenstoßcns der englischen und französischen Flotte erstere
»ichr genug Mannschaft zum Bedienen der Kanonen hätte , wovon die Hälfte
wie vernagelt baliegen würde . _

Redigier unrer Verantwortlichkeit von E . M a ck l o t.

Auszug auö den karlsruher Wttlerungs -
beobachruug e n .

Therm . Wind Witterung .
3,3G . üb . O SW fast trüb -
6,4 - üb . O SW ebenso , Regen , ( t " ,8)
3,2 - üb . O NW fast ganz heiter .

26 . Oktdr . «Barometer .
M . 6 '/,U . 27 Z . 8 .0L.
Nm . 2 - 27 - 8,2 -
N . 9 - >27 - 9,0 - - - - - .

Verdünnung 0,07 ; Feuchtigkeit 0,84 ; Bewölkung 0, 63.

Großherzogliches Hoftheater .
Donnerstag , 29 . Okt . : Mit allgemein aufgeho¬

benem Abonnement : Zum Vortheil der Demoiselle
Schrickel , Robert der Teufel , große Oper in
5 Aufzügen . Dem . Schrickel : Jsabella .

Der Text dieser Oper ist bei Hofbuchhändler C.
Macklot und Abends an der Kasse für 12 kr . zu haben .

Sonntag , 1 . Nov . : Der Barbier von Se¬
villa , komische Oper in 2 Aufzügen . Demoiselle
Schrickel : Rosin e , zur letzten Gastrolle .

Todesanzeigen .
s4281 . 1j Eppingen . Der Vorsehung hat es

gefallen , am 22 . d . M . unseren geliebten Sohn und
Bruder August Bauer , in seinem 22sten Lebens¬
alter nach ^ wöchentlicher Schleim - und Nervenfieber -
krankheit in das jenseitige Leben abzurufen .

Wir erfüllen trauernd die Pflicht , unsere ent¬
fernten Anverwandte und Freunde hiervon in Kennt¬
niß zu setzen und sind von deren stillen Theilnahme
überzeugt .

Eppingen , den 24 . Oktober 1840 .
Medizinalrath Dr . Bauer ,

nebst Gattin und Töchter .

s4379 . 1j Durbach . Heute Nachmittag gegen
4 Uhr wurde uns nach Gottes uncrforschlichen Rath¬
schluß unser innigst geliebter Gatte , Sohn u . Schwa¬
ger, der großherzogliche Pvstexpeditor Anton Rott¬
mann , in einem Alter von 45 Jahren , in Folge
eines Nerven - und Lungenschlags , durch den Tod
entrissen .

Wer den Entschlafenen kannte , wird unseren
Schmerz gerecht finden , und uns eine stille Thcil -
nahme nicht versagen .

Durbach , den 25 . Oktober 1840 .
Karoline Rottmann , geb . Waag .
Marie Rottmann , Wittwe .
Fr . Becker , Schieserdeckermeister.

f4089 .84 Karlsruhe . ( Gesuch . )
Mau sucht einen Provisionsreisenden für Deutsch¬
land . Nähere Auskunft im Kontor der Karlsr .
Zeitung .

F r u ch t p r c i s e .
Durlach , 24 . Oktober . Auf dem heutigen Fruchtmarkt

wurden eingeführt : 1105 Mltr . ; davon verkauft : 1045 Mltr .;
blieben aufgestellt : 60 Mltr . Der Durchschnittspreis betrug :
vom Kernen : 9 fl . 40 kr . ; vom Weizen : 9 fl . 30 kr. ; vom
Korn : 5 fl . 45 kr. ; vom Hafer : 3 fl . 31 kr . der Mltr .

Staatspapiere .
Wien , 21 . Oktober . Metall . 104 '/, ; 4proz . 98 "/, ; 3proz .

76 ; 1834r Loose 134 ; 1839r Loose 116 '/, ; Esterhazy 43 ;
Partiale 152 ; Bankaktien 1636 ; Nordbahn 90 '/ , ; Mail .
Eisenb . 102 ; Naaber 91 "/, ; Mvnza -—.

London , 23 . Okt ., 4 U . Nachm . Konsols 87 '/, . Span . Fonds ,
aktiv 21 '/ . , pass .5 '/ . , aufgeschob. Schuld 10 "/, . Portugies . Fonds .

5proz . 32 "/, , 3proz . 21 '/ . . Belg . 97.
2 '/,proz . 49 '/, . Dän . 74 '/, . Ruff . 110 .

Holl . 5proz . 94 ',

Frankfurt , 26 . Oktober. Prz . Papier . Geld .
Oesterreich. Metalliquesobkigationen 5 — 102"/ .

do . 4 — 97
do . 3 — 75 '/ .

Bankaktien ex oiv . — 1915
fl . 250 Loose bei Rothsch. 115 '/ , —

- Partialloose do . 4 —
- fl . 500 Loose do . — 132V,- Bethmann 'sche Obligat . 4 96 '/ .
- do . 4 ' /. — 98 '/ ,

Preußen . Staatsschuldscheine . 4 — 104 '/ .- Prämienscheine . — 77 -/ .
Bayern . Obligationen . 4 100 '/ ,
Frankfurt . Obligationen . 3 ' /, — 101 '/ .

- Visenbabnakticn ä250fl . — 300
Baden . fl.öOLoose bei Golk n . S . 109 —

- Rentenscheine. SV. — 100 '/ ,
Darmstadt . Obligationen SV. 94V. —

fl . 50 Looie. — 57 -/ .
fl . 25 Loose . — 23

Nassau . Obligationen bei Rsch . SV. — 94 ' /.
- il . 25 Loose — 21

Holland . Integrale . 2V. — 47 -/ .
Spanien . Aktivschuld m . E. s — 18-/ .
Polen . fl. 300 Lotterieloose Rth . .. . 69 V«

75 "/ .* do. zu fl. 500 .
Geldku r s .

Gold . fl . kr.
Neue Louisdor . . 11 —
Friedrichsdor . . 9 28
Holl . 10 fl . Stücke . 9 48
Nanddukaten . . 5 29
20Frankenstücke 9 22
Gold at lVIarco VVx. 312 —

Silber . fl . kr.
Laubthaler , ganze . 2 43
Preuß . Thaler . . 1 45
5 Frankenthaler . . 2 20
FeinSilber,16löthig 20 26

do . 13 — 14löthig 20 20
do . 6löthig . . 20 25

Druck und Verlag von 8 . Macklot , Waldstraße Nr . 10 . Mit einer Beilage.
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